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Der Mittwochmorgen lag wie ein bleierner Schleier über der Stadt. Als Dr. Christian Weber um kurz vor acht die Stufen zur exklusiven Rösterei hinaufstieg, spürte er jeden einzelnen Wirbel seiner Wirbelsäule. Er hatte die ganze Nacht wach gelegen, stundenlang die Decke seines Schlafzimmers angestarrt und dem gleichmäßigen Atem seiner Frau Sabine gelauscht. Jedes Mal, wenn sie sich im Schlaf bewegt hatte, war sein Puls auf ein ungesundes Tempo hochgeschnellt.

„Jetzt müssen wir nur noch das Problem mit Sabine lösen!“ Michelles grausame Abschiedsworte vom Vorabend hallten in Dauerschleife durch seinen Kopf, wie ein ununterbrochener Tinnitus der Angst.

Er kaufte den Latte Macchiato für vierzehn Euro. Als der heiße Pappbecher seine kalten Finger berührte, fühlte es sich an wie das Anlegen einer eisernen Handschelle.

Um exakt 08:28 Uhr trat Christian aus dem Fahrstuhl im elften Stock. Er strich sein anthrazitfarbenes Sakko glatt, atmete tief durch und klopfte mit klopfendem Herzen an Michelles Bürotür.

„Herein“, ertönte ihre helle, kristallklare Stimme.

Christian öffnete die Tür und spürte, wie ihm augenblicklich die Kehle trocken wurde. Michelle saß an ihrem Schreibtisch aus dunklem Nussbaum, die Silhouette perfekt vom einbrechenden Morgenlicht umrahmt. Sie trug heute eines der Kleider, die er ihr am Montag am Opernplatz hatte finanzieren müssen: ein hochgeschlossenes, cremefarbenes Strickkleid, das jede Kontur ihres durchtrainierten, makellosen Körpers wie eine Skulptur nachzeichnete. Ihre honigblonden Haare fielen ihr in weichen Wellen über die Schultern. Sie sah unverschämt frisch aus – und absolut unnahbar.

Wortlos trat Christian an den Schreibtisch und stellte den dampfenden Becher auf die glatte Holzoberfläche.

Michelle hob langsam den Kopf. Ihre smaragdgrünen Augen fixierten ihn mit einer kühlen, fast zärtlichen Belustigung. Sie griff nach dem Kaffee, nahm einen kleinen, eleganten Schluck und seufzte leise vor Zufriedenheit.

„Pünktlich, heiß und ohne Mängel, Christian“, stellte sie fest und stellte den Becher ab. „Du gewöhnst dich langsam an deine morgendliche Routine. Das gefällt mir.“

Christian schluckte den bitteren Geschmack der Scham hinunter. Er wollte sich schon umdrehen, um dieses Büro so schnell wie möglich wieder zu verlassen, doch Michelle hob leicht die Hand. Ein unmissverständliches Signal, stehenzubleiben.

„Nicht so hastig, Dr. Weber“, raunte sie und lehnte sich in ihrem bequemen Sessel zurück. Sie griff nach ihrem Smartphone, tippte kurz darauf herum und schob es ihm über die Tischplatte entgegen. Auf dem Bildschirm war die Weboberfläche der Schweizer Privatbank geöffnet. „Ich habe gestern Abend das Partner-Portal fertig eingerichtet. Die Struktur steht. Jetzt fehlt nur noch deine finale Autorisierung für das tägliche Auszahlungslimit deines Master-Geräts.“

Christian runzelte die Stirn und trat einen Schritt näher, um das Display zu lesen. Als er den Betrag sah, den sie dort als tägliches Limit für ihn eingetragen hatte, blieb ihm fast der Atem weg.

„Tägliches Auszahlungslimit für Master-Gerät 1 (C. Weber): 25,00 €.“

„Fünfundzwanzig Euro?“, stammelte Christian fassungslos. Seine Stimme überschlug sich fast vor unterdrücktem Entsetzen. Er blickte Michelle mit geweiteten Augen an. „Michelle, das ist doch ein Witz! Ich bin der HR-Direktor dieses Konzerns! Ich kann im Alltag nicht mit fünfundzwanzig Euro überleben. Was soll ich tun, wenn ich geschäftlich ein Mittagessen auslegen muss? Wenn ich...“

Michelle unterbrach ihn mit einem leisen, hämischen Lachen, das wie Glas auf Marmor klang.

„Du rechnest schlecht, Christian“, sagte sie sanft und deutete auf den dampfenden Kaffeebecher vor sich. „Vierzehn Euro kostet mein Latte Macchiato, den du mir ab jetzt jeden Morgen bringst. Das ist dein wichtigster täglicher Prozess. Den bezahlst du natürlich von deinem Limit. Es bleiben dir also exakt elf Euro für den Rest des Tages. Das reicht völlig für ein Kantinenbrötchen und ein U-Bahn-Ticket. Mehr brauchst du nicht.“

Christian starrte sie an. Die Demütigung sickerte langsam wie ätzende Säure durch sein System. Sie gab ihm fünfundzwanzig Euro, von denen er vierzehn sofort wieder für ihren eigenen Kaffee ausgeben musste. Sie kastrierte ihn finanziell bis auf das absolute Existenzminimum.

„Das... das kannst du nicht tun“, flüsterte er heiser. „Das Vier-Augen-Prinzip...“

„Das Vier-Augen-Prinzip schützt dein Geld vor Fremden, Christian, aber nicht vor mir“, unterbrach sie ihn eiskalt. Ihre Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. Sie legte den Finger auf den Bildschirm ihres Handys – dorthin, wo im Hintergrund die verhängnisvolle Audiodatei lag. „Zück dein Handy und gib das Limit frei. Sofort.“

Mit zitternden Fingern griff Christian in seine Hosentasche. Sein Master-Gerät vibrierte bereits. Auf dem Display blinkte die rote Autorisierungsanforderung. Jede Faser seines Verstandes schrie nach Widerstand, doch die nackte Angst vor dem Ruin lähmte jeden Willen. Mit einem leisen Keuchen tippte er auf „Bestätigen“.

„Auszahlungslimit erfolgreich geändert.“

Als Michelle die Bestätigung auf ihrem Bildschirm sah, entspannte sich ihre Miene augenblicklich wieder. Sie lächelte ihn engelsgleich an, doch im nächsten Moment wanderte ihre Hand unter ihr Kinn. Sie stützte den Kopf auf und fixierte ihn mit einem Blick, der seine Seele gefrieren ließ.

„Sehr schön“, säuselte sie. „Und nun zum eigentlichen Thema des Tages. Hast du das Problem mit Sabine letzte Nacht gelöst?“

Christian spürte, wie ihm schlagartig die Hitze in den Nacken schoss. Er stützte sich schwer mit einer Hand auf der Schreibtischkante ab. Seine Knie fühlten sich an wie Wackelpudding.

„Ich... ich habe ihr die Ausrede mit dem Aktienpaket und der Schweizer Kundin erzählt“, stammelte er, und eine Träne der schieren Verzweiflung schimmerte in seinen Augenwinkeln. „Sie hat es vorerst geschluckt. Aber sie wird immer misstrauischer, Michelle! Sie will am Wochenende die Abrechnungen sehen. Wenn das so weitergeht, fliegt das Kartenhaus in wenigen Tagen zusammen.“

Er ballte die freie Hand zur Faust. Die aufgestaute Panik der letzten Tage brach sich in einem hysterischen, verzweifelten Schwall Bahn.

„Michelle, was verlangst du von mir?!“, stieß er heiser hervor, und ein bitteres, ungläubiges Lachen entwich seiner Brust. Er meinte es nicht ernst, es war der reine, absurde Sarkasmus eines Mannes, der mit dem Rücken zur Wand stand. „Soll ich mich etwa scheiden lassen?!“

Michelle bewegte sich nicht. Sie blinzelte nicht einmal.

Ihr sachte amüsiertes Lächeln fror für den Bruchteil einer Sekunde ein, bevor es sich in ein unendlich tiefes, triumphierendes und zutiefst bösartiges Strahlen verwandelte. Sie legte den Kopf langsam schief und musterte ihn mit einer grausamen, fast liebevollen Bewunderung.

„Kluger Junge“, flüsterte sie leise.

Christian erstarrte. Das unruhige Rauschen der Klimaanlage schien augenblicklich zu verstummen. Das gesamte Büro versank in einer eisigen, erdrückenden Stille. Er starrte Michelle an, unfähig zu atmen, während sein Gehirn verzweifelt versuchte, die ungeheuerliche Tragweite ihrer zwei Worte zu begreifen.

Sie hatte es nicht als Scherz aufgefasst. Sie meinte es todernst. Michelle wollte nicht nur sein Geld, seine Karriere und seine Würde. Sie wollte seine Ehe vernichten. Sie wollte Sabine aus dem Weg räumen, um die absolute, ungeteilte Kontrolle über sein gesamtes Dasein zu übernehmen.

„N-Nein...“, brachte Christian hervor, und ein eisiger Schauer lähmte seine Glieder. „Nein, Michelle... bitte. Das kannst du nicht verlangen...“

„Ich verlange gar nichts, Christian“, erwiderte sie mit einer samtweichen, unendlich gefährlichen Stimme und griff nach ihrem Kaffeebecher. „Ich stelle nur fest, dass eine unglückliche Ehefrauen-Schnittstelle unsere zukünftigen Prozesse erheblich stört. Und du hast mir doch versprochen, dass du ab heute absolut effizient arbeiten wirst... oder etwa nicht?“

Christian stand da, unfähig sich zu bewegen, während die Schwärze des Abgrunds sich unter seinen Füßen noch ein Stück weiter öffnete.

Plötzlich riss der letzte Faden seiner mühsam aufrechterhaltenen Selbstbeherrschung. Die Ungeheuerlichkeit ihrer Andeutung brachte sein Blut zum Kochen. Die Angst wich für einen kurzen, fatalen Moment einer ohnmächtigen, wilden Wut.

„Das ist krank! Das ist absolut krank, Michelle!“, schrie er plötzlich auf, und seine Stimme hallte laut gegen die schallisolierten Wände des Büros. Er trat einen Schritt vor und ballte die Fäuste, während ihm die Schläfenadern schwollen. „Du kannst das nicht ernst meinen! Ich soll mich scheiden lassen? Sabine ist meine Frau! Ich liebe sie! Sie hat mit all dem nichts zu tun! Das geht zu weit, hörst du? Das geht verdammt noch mal zu weit! Ich lasse mich von einer zweiundzwanzigjährigen Göre nicht mein ganzes Leben zerstören!“

Michelle zuckte nicht einmal zusammen. Ihr Gesicht blieb vollkommen ruhig, fast schon klinisch distanziert. Sie stellte ihren Kaffeebecher langsam auf dem Tisch ab. Dann glitt ihre Hand mit einer quälend langsamen, fließenden Bewegung zu ihrem Smartphone. Ihre manikürten Fingerspitzen berührten das Display, entsperrten es und öffneten die Audio-App. Ihr Daumen schwebte nur einen Millimeter über der Senden-Taste der MP3-Datei.

Sie sah ihn an. Sie sagte kein einziges Wort. Ihr Blick war so leer und unbarmherzig wie der Lauf einer geladenen Waffe, die auf seine Stirn gerichtet war.

In dieser Sekunde implodierte Christians mühsam aufgebaute Wut. Sie verpuffte wie ein winziger Funke im kalten Ozean. Die Realität seines drohenden Ruins stürzte mit voller Wucht über ihm zusammen. Wenn sie jetzt drückte, war alles vorbei. Seine Karriere, sein Ruf, sein Leben – alles würde in einer Sekunde ausgelöscht.

Seine Knie gaben völlig nach. Mit einem erstickten Keuchen brach Christian zusammen. Er sank nicht einfach nur in sich zusammen; er rutschte buchstäblich von den Beinen und fiel vor ihr auf die Knie. Seine Hände suchten Halt auf dem harten Parkettboden direkt vor ihrem Schreibtisch.

„Nein... nein, nein, bitte!“, wimmerte er, und eine erste, heiße Träne lief ihm über die Wange. Er hob den Kopf und blickte flehend zu ihr auf, während sein gesamter Körper heftig zu zittern begann. „Bitte, Michelle... tu das nicht. Ich... ich flehe dich an. Es tut mir leid. Ich wollte nicht laut werden. Bitte ich... ich gelobe Besserung... aber lass Sabine da raus. Sie hat nichts getan. Mach mit mir, was du willst, aber zerstör nicht meine Ehe... bitte...“

Er begann bitterlich zu weinen. Ein tiefes, unkontrolliertes Schluchzen schüttelte seine breiten Schultern. Der stolze Dr. Christian Weber, Leiter des Personalwesens, kniete weinend und winselnd auf dem Boden zu den Füßen seiner Praktikantin. Er schämte sich unendlich, doch der Schmerz und die nackte Existenzangst waren stärker als jede Würde.

Michelle rührte sich nicht. Sie ließ sein Handy sinken, löschte die Audiodatei jedoch nicht. Sie saß einfach nur da
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